
Ueber das Wassergefässsystem, die GeschlechtsTerhältnisse, die Ei-

bildnng nnd die Entwickelnng des Aspidogaster Conchicola, mit Be-

rücksichtigung und Vergleichung anderer Trematoden.

Von

Or. Herinann .%ii1>ert in Brcsl,-)ii.

Mit Talei XIV ii. XV.

Der merkwürdige Aspidogaster Conchicoln wurde 1826 von Carl

Ernst von Buer in dem Herzbeutel der Flussmuschei eutdeckt und in sei-

nen äusseren Verhältnissen liesciirieben (Beiträge zur Keniitniss der nie-

leron Tliiere in Nov. Act. Acad. Nat. (Jur. Vol. 13, p. .525 sq.). Der damalige

Zustand der wissensclial'tlichen llülfsmiltel gestattete es indessen nicht,

•luch die inneren Verhältnisse einer genauem Prüfung zu unterwerfen, und

er ist seitdem keiner speciellen Untersuchung unterworfen worden , we-

nigstens habe ich ausser den zum Theil nicht stichhaltigen Angaben von

Dujardin {Uisl. nat. des Ilelminlhes, p. 324) und den leider so kurzen

Notizen in v. Siebold's Vergleichender Anatomie, p. H3, 1-14 und 186

nichts Über denselben angemerkt gefunden, ausser den Vermuthungen

von Steenslrup, die ich nachher weide zu widerlegen h.iben. Was
Keber (Beiträge zur Anatomie u. Physiologie der Wcichthiere. Königs-

'crg 1851, und Mikrosk. Unters, über die Porosität der Körper. 1854)

(iher den Aspidogaster bemerkt, ist wohl kaum als eine Bereicherung

der Kenntnisse Über denselben anzusehen.

Meine Beobachtungen an über 30 lixemplaren des Aspidogasler

Ulf verschiedenen Entwickelungsstufen haben mir manches Neue in

Bezug auf diesen Trematoden ergeben, und zugleich inehrcres ftlr die

Trematoden Überhaupt Wichtige aufgeklärt. Ich zögere um so w-eniger

mit der Bekanntmachung dieser Beobachtungen , die ich so oft wieder-

holt und bestätigt gefunden habe, da sie auch mit den Beobachtungen

des Herrn Professor v. Hkbold, die ich seiner gütigen und aufmuntern-

den .Mittheilung verdanke, im Einklänge sind.

//•Hsrhr. (. wifcHirnKch, Zonlonif.. VI. IUI. 2I{

h
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Es ist nötliig , unsorn Helniinlhen llicils in seinen Datürlichen Ver-

hältnissen mit Loiipe und Mikroskop zu untersuclion , llieils durch wech-

selnden Druck durchsichtiger zu machen
,
um den Zusammenhang seiner

Organe zu erkennen, theils einzehie Theile am lobenden Thiere heraus

zuprapariren . namentlich um ihre letzten erkennbaren Elemente zu

durcliforschen.

1 . Vorkommen und äussere Bildung.

r. Baer hat den Aspidogasler nur im Herzbeutel der AuodcDten

gefunden; er findet sich aber auch in Unionen, wie schon Dujavdin und

Keber bemerken, und zwar nicht allein im Herzbeutel, sondern auch

in den Nieren und in der Leber. Ich habe ihn sogar an diesen beiden

Organen am häufigsten beobachtet. Er scheint aber auch mitunter noch

tiefer im Parenchym der Jtuschel zu liegen, denn ich habe mehrmals,

nachdem ich einige Einschnitte in Anodontcn gemacht hatte, bei denen

er sich in den genannten Organen nicht befand, nach mehreren Stunden

auf dem Boden des Gefiisses Aspidogaster gefunden , einmal sogar deren

fünf. Ich habe dadurch auch ganz andere statistische Zahlen erhalten,

als V. Baer, denn es kommt bei mir durchschnittlich auf jede Muschel

ein Aspidogasler. Vielleicht beruht dieses aber auch auf wirklich häu-

figerem Vorkommen hier in Breslau, da ihn ja auch Diijnrdin in Rennes

häufiger als i'. Baer in Königsberg gefunden hat. Auch ich habe mehrmals

viele Exemplare zusaimuen, zum Theil an einander haftend, im Herz-

beutel gesehen.

Die Lebensdauer im Fiusswasscr betrug für einen Jüngern Aspi-

dogaster 20 Tage, die übrigen haben immer nur höchstens 5— 6 Tage

Zeit zu leben gehabt; ganz junge Exemplare starben schon nach 12— 48

Stunden.

Die jungen Thiere sind durchsichtig, weiss oder hellgelb; die älte-

ren röthlich gelb, auf dem Rücken braunlich gelb durch die Fär-

bung der durchscheinenden Eier. Der Fuss des Thieres besteht aus

einer Sohle mit vier Reihen vertiefter Vierecke, die schon mit der

Loupo sehr deutlich zu sehen sind, wenn das Thier an der Oberfläche

des Wassers hängt, seine aev^ohnliche Lage, so lange er lebenskräftig

ist. Sonst dient der Fuss als Saugnapf, der wie bei den Dislomen,

Amphistomen u. s. w. in Gemeinschaft mit dem Mundnapfe als Bewe-

gungsorgan dient. Die entgegengesetzte Seite oder der Rücken ist ge-

wölbt und mit Reihen von Eiern, die quer über denselben hinziehen,

vollgestopft. Nach vom geht der Körper in einen langen Hals über,

der den Fuss weit überragen kann, und welcher in den Mund oder

Mundnapf endigt, der theils rund, iheils wie ein Becher erscheint, oder

auch mannigfaltige andere Gestaltungen zeigt.
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Keber (Beitrüge, p. 19) macht den BaucliD.npf zu einem RUcken-

scliilde, welches p. 69 sogar zu einem Kallischildc zu werden scheint,

und zwar (Porosität der Körper, p. 45, Anni.) weil das Thicr nicht

auf dem Rücken schwimmen kann, und dieses Gebilde einige Aehn-

llchkcit mit einei- Schiidkrölenschale hat! V(!ri;l<'icht man zunächst die

Function des Rauchmpfes mit denen der Distonien und Amphistomen,

so ist sie dieselbe, und die vielen nach Keber verschiebbar verbunden

sein sollenden Stücke (1) werden wohl dem Thiere nicht hinderlich

in seinen langsamen Bewegungen sein. Bedenkt man ferner, dass

vernünftiger Weise doch von Rücken und Bauch nur bei einem nach

den Seiten so wie nach hinten und vorn vollständig dillereiizirten

Thiere die Rede sein kann, während Aspidogaster nach hinten und

vom gar nicht, und seitlich nur sehr wenig differenzirt ist, so wird es

wohl nicht nüthig sein, die Zoologie zu einem neuen Namen » Aspidono-

tus» [k'eber) zu condoliren. Was die «etwas verschiebbar verbundenen

Stücke des Ruckenschildes » » (Kalkschildes?) » betritft, so ist der Sach-

verhalt folgender: Der von f. B««r sehr gut und ausführlich beschrie-

bene Fuss oder Bauchuapf ist vollkommen weich, besteht aus einer

gleicbmassig aussehenden Substanz, deren jedes kleinste Theilchen sich

bei den Bewegungen derselben verschieben kann, wie die Sarcode

der Ihfusionslhiere. Ob sie mehr Kalk als das übrige Thier enthält,

ist nicht zu ermitteln
,

jedenfalls ist es sehr wenig. Warum also

erstens Schild? warum zweitens Kalkschild?

2. Haut und P a r e n c h y m

.

Die äusserste Haut des Aspidogaster ist dünn und sehr durch-

sichtig, scheinbar völlig homogen, deutlich erkennt man sie besonders

da, wo sie Falten schlägt, oder wo sie durch subcutane Wasser-

ansammlungen von dem Parenchyra abgehoben ist. Von ihrer ausser-

ordentlichen Dünne überzeugt man sich Iheils an Stellen , wo sie

abgerissen ist und sich umgeschlagen hat, theils muss man darauf

achliessen wegen der oft so äusserst feinen Falten, dass man eine

Faserung derselben anzunehmen versucht ist; es tritt letzteres Phä-

oomen besonders bei abgerissenen Stücken des Thiercs auf, die sich

wälirend des Absterbens allmählich zusammengezogen haben. Stärkere

Falten sieht man, während das Thicr lobt, namentlich am Halse, bei

Verkürzung desselben, dann zvsischen Fuss und Hals, und an der .\us-

inUndung des üxcrelionsorgans. Die erwähnten Abhebungen treten

nach einigen Tagen Aufenthalt im Wasser und während und nach dem

.\bstcrben des Thiercs regelmässig auf und sind oft sehr bedeutend,

besonders an dem Scilenrande des Fu.sses. Diese Blasen, die auch

ti. Siebolä durch Wassereiusaugung entstehen lässt, sind zuerst voll-
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ständig klar, später untl nach Zusatz von Reagenlien werden sie

äusserst fein und granulirt (s. Taf. XIV, Fig. 2 b. c). Ich bin nicht

gewiss, ob diess nur durch eine TiUbnng der Haut, oder des Inhalts

der Blasen, oder durch Beides zugleich hervorgebracht wird; mir schien

auch die Haut allein etwas granulirt zu werden. Eine scheinbare Strei-

fung der Haut, als ob feine Poren dieselbe durchzögen , beruht auf einer

optisclien Täuschung, die bei Veränderung des Focus verschwindet.

Sonst Üben Reagentien gar keinen Einfluss auf diese Haut aus

.

Essigsäure, Salzsäure, Phusfiliorsäure, Aetzkali, Aetznalron, ferner

Alkohol, Gljcerin sind ganz wirkungslos, nur wird die Faserung mit-

unter etwas stärker, wahrscheinlich in Folge der stärkern Zusamnien-

ziehung des Parenchyms. Sie scheint darnach dem Chitin ähnlich zu sein.

Diese Haut bedeckt den ganzen Körper, setzt sich in den Sehlund-

kopf hinein fort, in den Penis, in die Vulva, ja sie scheint auch von

aussen diese beiden Tbeile zu überziehen, wovon unten mehr.

Das Körperparenchyra ist in jungen Thieren völlig durchsichtig,

ohne eine bemerkbare Structur; weder Zellen, noch Maschen, noch

Körnchen sind zu sehen. Bei älteren ist es grobkörnig, namentlich

wenn sie sich schon einige Zeit im Wasser befunden haben; auch

erscheint es etwas maschig , aber durchaus nicht deutlich , etwa wie

bei den Distomen in dem Darm der Frösche. Etwas derartiges, wie

h'eber [Porosität der Körper, Taf. I, Fig. 5 AI abbildet, habe ich immer

nui- an weiter nach hinten gelegenen Parthien gesehen , wo einzelne

Winilungen des leeren Uterus ein starkmaschiges Aussehen hervor-

bringen. Ganz maschenlos erscheint es an einzelnen abgerissenen

Stücken, wie Fig. 2 zeigt.

Durch Zusatz von Essigsäure, Salzsäure u. s. w. wird es fein-

körniger, dunkler und spröder; es löst sich in Alkalien erst nach län-

gerer Einwirkung. Wahrscheinlich sind in ihm wohl zweierlei Sub-

stanzen zu unterscheiden, einmal eine körnige Masse, vielleicht den

Stearintäfelchen der Infusorien analog, die eben das charakteristische

Aussehen hervorbringt, und eine durchsichtige homogene Masse, in

der jene Körnchen liegen, die dann vielleicht mit der Sarcode zu ver-

gleichen wäre.

Das Parenchym ist zäh, nach allen Richtungen zusammenziehbar

und ausdehnbar, zieht sich immer nur langsam zusammen, nach Art

der glatten Muskelfasern und entspricht somit durch die Richtungs-

losigkeit seiner Structur der Contractilität in allen Richtungen.

3. Nervensystem und Sinnesoi-gane

fehlen und dieser Umstand zeigt wohl am besten, wie unnütz und un-

entscheidbar h'eber's Behauptung ist, dass der Saugnapf der Rücken sei.

I
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4. V e r d j u u II g s a p p a 1- a t.

Der Veriluuuiii;sapparal bestellt aus Mund, Scblundkopl' und Darni-

sack. Der Mund des Thieres bildet bei seiner grössten Erweiterung,

wenn es sich an der Oberiläche des Wassers oder des Glases festsaugt,

einen Becher, dessen Ränder mitunter etwas nach aussen geschwungen

sind, und dessen Boden der Sclilundkopf begrenzt (s. Fig. 1 a, d), zu

dem seine innere Wand geht; auch diese ist mit der structurlosen Ober-

haut überzogen; dieser Mund oder Hals des Tbiercs ist sehr beweg-

lich, kann stark zusammengezogen und weit ausgestreckt werden, und

ist dadurch eben hauptsächlich Locomotionswerkzeug.

Es folgt der Schlundkopf, der sich wie bei den Trematoden Über-

haupt verhält. Er liegt in der Mitte des Halses, ist oval und besteht

aus zwei Lagen contractiler Substanz, deren innere längs-, die äussere

querge.slreirt ist; er ist nach aussen scharf und deutlich begrenzt, nach

innen mit einer structurlosen, (|uergefalteten Haut überzogen.

Die contractile Substanz ist zwar gestreift, darf aber deswegen

nicht als muskulöse Substanz betrachtet werden ; sie ist durchsichtig,

nicht kürnig, verliert beim Zerdrücken ihre Streifung und zerfällt in

unregclmässige Stücke.

Der Schlundkopf dient zu Schluck- und Brechbewegungen. Beim

Schlucken bildet seine Höhlung, die sonst sehr klein ist, einen Kegel,

dessen Basis nach vorn, dessen Spitze nach hinten liegt (Fig. 21 /(');

darauf legen sich die vorderen Kanten an einander und gleich darauf

die hinteren, so dass jetzt die Basis des Kegels hinten liegt; nun

wird der Kegel allmählich zusanunengedrückt, und so sein Inhalt

bei geschlossener Spitze in den Dainisack befördert. Die umgekehrte

Folge der Bewegungen findet beim Brechen oder Entfernen des Darm-

inhaltes statt.

Hinler dem Schlundkopfe liegt der Darm , und zwar ein Darm in

seiner primitiven Form. Er besteht nur aus einem Sack., der an dem
."^chlundkopfe wie ein Schmeltcrlingshäscher an seinem Reifen hängt;

<T ist hinten geschlossen und steht mit dem sogenannten After, besser

I oramen caudale, in gar keinem ZusaTrnnenhange. Seine Wandung be-

steht aus einer Menibr<in mit doppellcm Contour und ist sehr dünn

IUI Verhaltniss zu den viel dickern Darmwänden der DLslomcn mit gc-

tbeillcm Dariiisack. Nur bei einem jungen Aspidogastcr, der an der

Grenze des mit blassem Auge Sichtbaren .stand, habe ich cigenlhum-

liche Hervorragungen in das Innere des völlig leeren Darms bemerkt,

die ich mit dem spätem Verhalten nicht zu verbinden weiss. Das

;jnze Thier war zu durchsichtig und zeigte zu matte Conlouren, um
zu enlsclieiden, ob diese Hervorragungen der Darmwand angehörten,

oder nur eingebuchtetes Parenchym waren (s. Fig. 1 « und Fig. 21 h).
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Der Darm enthüll immer runde Zellen mit einem das Licht stark

brechenden Kerne: Blulscheiben und Zellen von dem Herzbeutel der

Muscheln, die vielleicht zum Theil durch die Wandung eine Art Fett-

metamorphose begonnen haben. DrUckt man das Tliier, so wird der

.srüsste Theil derselben allmählich durch den Schlundkopf entleert.

Ausserdem ßaden sich auch noch kleinere Körnchen darin, die nach

Ki'bcr immer an der Seite des Darms liegen sollen (Mikroskopische

Untersuchungen, p. 46), was ich nicht bestätigen kann. Nach Keber

sollen die feinen Körnchen in das Parenchym gepresst werden
und dann die in deniselbou befindlichen oben beschriebenen Körnchen

sein. Ich habe so etwas bei gleichfalls stundenlanger Beobachtung nicht

sehen können. yVlIerdings verschiebt sich das Parenchym fortwährend,

so dass es kaum möglich ist, ein isohrtes Körnchen nicht zu verlieren,

das wird Keber wohl aber ebenso gegangen sein; ausserdem bleibt

die Beobachtung wegen der vielen kleinen Körnchen sehr unsicher.

Wenn aber wirklich so etwas vorkäme, so nuiss man nicht vergessen,

dass man einen starken Druck auf das Thier anwendet, und also durch

Pressung etwas erreicht, was den normalen Verhältnissen des Thieres

durchaus fremd ist. Ich muss daher diesen ganzen Beweis von dem
Durchdringen fesler Substanzen durch hypothetisch poröse, sonst aber

struclurlose und homogene Membranen beim Aspidogaster für höchst

uiisslungen erklären.

Ob die Bewegungen des Darms sclbstständig durch seine .Mem-

bran verniillelt werden, oder durch die Zusamnien/.iehung des Kürper-

parenchuns hervorgebracht werden, lässt sich nicht entscheiden.

Appendiculäre Organe des Darms fehlen.

5. Wasscrgefässsystem und Excretionsorgan
(Circulationssystem).

Dieses Wassergefässsystera hat mein Interesse ganz besonders in

Anspruch genommen, da es so allgemein unter den Trematoden ist,

und ich bald bei Aspidogaster zu der Ueberzeugung kam, dass eine

Trennung des respiratorischen Systems von dem sogenannten Excrc-

lionsorgane nicht natürlich ist. Von besonderem Interesse waren mir

daher die Untersuchungen von van Beneclen (.Vnnales des sciences,

3°" ser., T. 17, p. 25), der bei Distomum lereticolle einen Zusammen-

hang der beiden Systeme nachgewiesen hat. Ausserdem, dass ich

diese Beobachtungen bei Disloraum lereticolle durchaus bestätigen kann,

will ich zunächst eine Beobachtung bei diesen Tremaloden anführen,

die den Zusanmienhang beider Systeme ausser allen Zweifel setzt. Es

ist nämlich bei der ansehnlichen Dicke eines Dist. lereticolle, auch

wenn man dasselbe stark presst, immer schwer zu sagen, ob ein

I
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Gefäss in eiu anderes wirklicli mündet, oder ob es blind in der Um-
gegend, über oder uuler demselben endigl, um so meiir, da es bei

den Stelen Bewegungen des Thieres nicht möglicli ist, diese Stellen

längere Zeit hindurch zu fixireu. Nun kommen aber in dem Excre-

lionsorgane jene kleinen , von t'. Siebold zuerst beschriebenen Körnchen

vor, und ich richtete auf diese immer mein Augenmerk, um einen

Uebergaug derselben aus dem Wasscrgefässsyslem in das Excretions-

organ wahrzunehmen. Endlich ist mir auch diese Beobachtung ge-

lungen: ich habe ein kleines Körnchen aus dem Excrelions-
organ mehrmals durch Druck in dem Uauptstamme des
Wassergefasssystems passiren und vrieder über die Stelle,

wo die Vereinigung beider zu sein schien, zurückgehen
sehen. Hierdurch scheint mir wenigstens für Dist. tereticolle der

direclc Zusammenhang des Excrctionsorganes mit dem Wassergeföss-

system ausser allem Zweifel gestellt. Was aber für ein Distomum mit

Evidenz nachgewiesen ist, wird für zweifelhafte Beobachtungen gewiss

nach Analogie auch bei anderen Distomcn und überhaupt Trematoden

anzunehmen sein. Nun sind aber bei grösseren Distomeu und Am-
phislumen die Bilder, die sich unter dem Mikrosko])0 darbieten, durch-

aus nicht unwahrscheinlich für eine solche Verbindung; sie sind aber

für die Diplostomen von Aordmann's und für das Diplostomum rachiaeum

Henle's, die ich nur für unreife Dislomen halten zu müssen glaube

(Bericht über die naturwissenschaftliche Section der schlesischen Ge-

sellschaft. Breslau 1854, p. 7.1 ), völlig gew-jss, indem hier eine so dünne

Lage von Substanz sich unter dem Mikroskop beliiidet, dass man den

directen Uebergang sehr deutlich sehen kann, ohne einrr Täuschung

lusgcsetzt zu sein. Nach diesen Vorbemerkungen glaube ich daher bei

Aspidogasler, bei dem an ausgewachsenen Exemplaren die Beobach-

tungen höchst wahrscheinlich, an jungen aber völlig unzweifelhaft sind,

das Wassergefasssystcm und Excrelionsorgan als ein System beschrei-

ben zu müssen.

Es verlaufen in dem Fusse von Aspidogasler, von der Ilalsgegend

zwei dicke, drehrunde, wasserhelle Gefasse etwas divergirend nach

hinten und schwellen hinter dem blinden Ende dos Darms zu einem

l'aar Blasen an; diese etwas birnförmigen Blasen münden in den so-

genannten After aus, der aber eben kein After, sondern die AusmUn-
«lung des Excretionsorgans ist, das Foramen caudale (s. Taf. XIV,

Fig. 1 f, F, f, und Fig. 'i f, f,
/""'. Sie sind vorn rund, haben eine

Wandung mit doppelter Conlour, von denen der innere bei den Zu-

saiiimenziehungen gezahnoll erscheint (Fig. Sj). In der Gegend der

blasen- oder keuienartigcn Erweiterung verschwindet diese Zähnolung,

die Wandung ist hier glatt und scheint an der Ausmündung mit der

lusseru Haut zusammenzuhängen. Die Mündungsstelle ist etwas über

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



den Fuss hervorragend als stumpfer Kegel, wird wie ein After ge-

öffnet, wobei der Kegel sich vergrOssert, und geschlossen, wobei er

förmlich eingezogen wird, und die äussere Haut sich radial fallet

(Fig. 3 f" und Fig. '20 u. 21 m]. Das Gewebe ist hier nicht gestreift,

daher auch kein Sphincler angedeutet. In der keulenförmigen Erweite-

rung finden sich fast immer sehr durchsichtige, unregclmässige oder auch

runde Körnchen, ungefähr wie Sarcodetropfen aussehend, das Licht sehr

schwach brechend. Mitunter sieht man einzelne dieser Kömer durch

die ExcretionsmUndung abgehen. Nun entspringen von dem vordem

Theil dieser Gefiisse, d. h. in der Gegend des Halses, und zwar ein

Stückchen hinter ihrem blinden Ende zwei dUnnere Kanäle iTaf. XFV,

Fig. 1 I'', Fig. 3 /i und Fig. 20 u. 21 i), welche zuerst etwas rückwärts,

dann wieder vorwärts in den Hals hinein verlaufen bis über den

Schlundkopf hinaus. Bis hierher haben sie keine Flimmerbewegung,

und Keber's Zeichnung (Porosität, Fig. 5) ist in diesem Punkte un-

richtig. Sie verlaufen geschlängelt, und die Windungen werden stär-

ker, v^ienn sich der Hals contrahirt. Vor dem Sclilundkopfe liegen sie

nun und laufen ebenso geschlängelt nach rUckwiüts; von dieser Bie-

gung au flimmern sie bis in ihre feinsten Verzweigungen. Es befinden

sich nämlich in wechselnder Entfernung an den Wänden des Kanals

sitzende Flimmerlappen, von denen sogleich mehr. Die Gefasse ver-

laufen nun in derselben Stärke und in starken Windungen bis zur Ge-

gend der Verbindung von Fuss und Körper; man bemerkt schon vor-

her sehr feine einmündende Gefässchen mit Flimmeriappen; in dieser

Gegend wird aber regelmässig ein grösserer Stamm abgegeben; es finden

nun weitere Verzweigungeu statt, indessen bleibt der Hauptstamm bis

in die Gegend der Geschlechtstheile ziemlich gleich stark. Hier beginnt

aber eine vielfache Verzweigung mit häufigen Anastomosen der Gefasse,

die sich in dem hintern Theil6 des Thicres überall auffinden lassen,

und vermöge der Flimmerung leicht zu bemerken sind (s. Taf. XIV,

Fig. .3 i' und Fig. 4 m, u und Fig. ü).

Die Flimmeriappen, ähnlich denen, die Wagener in i)7iVWer's Archiv

I8ÖI, p. 212 besciuieben und Taf. VH, Fig. 4 abgebildet, und die auch

Leydüj in dieser Zeitschrift VI. Bd., Taf. I —IV von verschiedenen Räder-

ihieren gezeichnet hat, sind züngelnden Flämmchen vergleichbar; ihre

Bewegung ist von den feinen Verzweigungen nach dem Ilauptslamme

hin gerichtet, und kann, wenn sie schnell ist, zur Annahme einer

Strömung verführen; ist das Thier schon im Sterben, so sieht mau
die Flimmeriappen deutlich und überzeugt sich, dass keine festen Par-

likelcben strömen. Cfr. xk Siehold, Vergleich. Anatomie, p. 137, welcher

gleichfalls bemerkt, dass man die Schwingungen der Cilien am besten

bei nicht zu lebhafter Bewegung derselben sehen kann. An den Stellen,

wo Anastomosen stattfinden, ist meist ein dreieckiger Raum, an dessen
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einer Wand ein sehr deutlicher Flimtnerlappen aufsitzt, und mit sei-

nem freien Ende in den Raum hineinfächelt (s. Fig. 4 «)•

Ausser diesen Wasscrgefüsseu findet sich im Aspidogaster kein

Circuiationssystem.

Es entstehen nun die Fragen; was bcdoulen die Flimmerlappen?

und was ist dos Wassergefässsystem im vergleichend -anatomischen und

physiologischen Sinne?

Ad i so fehlen die Flinimerlappen in dem Gefässsysteme sehr

vieler Trematoden, wahrend sie bei nahe verwandten Trematodon vor-

handen sind. Es findet sich z. B. eine ganz analoge Gefässverlheilung

in dem Dislomum tereticolle, Disl. perlatum, Dist. nodulosum, in den

Diplostomcn, in Amphislomum subclavatum, wo sich keine Fliminer-

iappen finden; sie finden sich dagegen in Diplozoon paradoxen und

Distomum echinaluni. Es scheint daher den Flimmerlappen, so auf-

fallend sie sind, keine besonders hohe Bedeutung beigelegt werden zu

dürfen. Ihre Function ist völlig uncniriillisclt. Man konnte glauben,

dass sie zur Erhaltung der Strömung dienen, und dafür spricht auch

ihre Richtung von der peripherischen Verbreitung bis zum Excretions-

centrum. Wo sie aber fehlen, z. B. bei Dist. lereticolle, hnlie ich aber

gerade diese Strömung evidenter gesehen, als in den flimmernden Ka-

nälen; auch genügt jedenfalls die Contraction des Parenchyms zum
Fortschaffen des Inhalts. Ich komme später bei dem Embryo noch

einmal auf die Flimmerung zurück, wo ich ihre sehr fragliche Wichtig-

keit beleuchten werde.

Burmeisler (Handbuch der Naturgeschichte, p. .528) hat das Wasser-

gefässsystem mit dem Tracheensystem der Insecten verglichen; die

ganze Art der Verzweigung hat allerdings viele Aehnlichkeit damit, in-

dess sind doch sehr wesentliche Verschiedenheiten zwischen beiden

vorbanden. Das Tracheensystem entspricht dem Lungensysteme der

Thiere, es ist also Aufnahmeorgan (von SauerslofT) und Excretions-

organ (von Kohlensäure). Es steht diesen Functionen enlspiechcnd

mehrfach mit der Aussenwelt in Communication. Bei unserem Wasser-

gefässsysteuie findet sich keine Oeffnung ausser dem fast immer ver-

-.hlossenen Foranien caudalc, der Mündung des Excretionsorgans. Die

-irömung in demselben geht aber von innen nach aussen, was auch gegen

die Bedeutung eines Aufnainneorgans spricht. Das ganze Wassergefäss-

system kann nur die Bedeutung eines Excretionsorgans haben, indem es

Theilchen aus dem Parcnchym, die ihre Rolle im Stoffwechsel ausgespielt

haben , der Aussenwelt wiedergibt. Ein solches System exislirt nirgends,

«0 ein Circulatiunssystem ist, indem dann ein Theil des Circulations-

\ Steins die Excretionsrolle übernimmt. Es würde also etwa der Nieren-

• rlerie und Pfortader entsprechen, abgesehen von der Function, auch
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Theile, diu nicht socernirt werden sollen, uiiUufüliron und den Venen
abzuliefern.

Es ist demnach das 'Excrctionsorgan saraiiit dem Wasser-
gefässsysteme des Aspidogasler ein System, und zwar ein eigeu-

thUmliches System , welches sonst keine strenge Analogie mit anderen

Systemen hat, denn es ist weder Tracheensystem, noch Lymphgefäss-

system, wofür es v. Norilmann bei den Diplostomen erklärte, noch

inlermediiires Kreislaufssystem. Der passendste Name dürfte wohl Es-
eretionsgefiisssystcm sein, wenn man beide Systeme verbindet.

6. G esc hlechtsth eile und. Eibildung.

Es folgt imn der bei weitem schwierigste Theil der Untersuchung,

welcher sowohl dui'ch die Kleinheit und Zartheit der Geschlechtslheile,

als durch ihr coiiiplicirlcs Veihallen, als durch die Deutung des Ge-

fundenen Geduld und Nachdenken in Anspruch nimmt. Es genügt nichl,

den unversehrten Aspidogasler mit und ohne Druck zu untersuchen,

denn durch die vielen hier verlaufenden Wassergefässe , Dollermassen

und Parenchj'mkörnchen wird das Bild sehr getrübt, man muss suchen

die einzelnen Theile des Geschleclitsapparates bioszulegen, und diese

dann wieder durch Zerreissen und Zerdrücken im Einzelnen zu ver-

folgen.

Aspidogasler ist, wie alle Tremaloden, ein Hermaphrodit, welcher

allen Ansprüchen Steenstrup's an den Hermaphroditismus GenUge leistet

(Ilermaphrodilismus, p. 49 sq.).

Die Geschlechlslheile liegen auf der linken Seile, wenn man sieh

dem Munde des Thieres gegenüber denkt, zwischen Fiiss und Leib,

etwa in der Mille des Längsdurchmessers des Fusses, doch eher etwas

nach vorn (Taf. XIV, Fig. 1 g, h, k, m, n, o, p).

Die männlichen Geschlechlslheile bestehen aus einem Hoden (cfr.

V. Siebold, a. a. 0., p. 143, Anm.) mit zwei Vasa deferenlia, einer Ve-

sicula scmiiialis anterior und einem sehr langeu Penis; die weiblichen

aus einem Eierstocke mit einem Ausfuhrungsgange, vielen Dotierstöcken,

die zu beiden Seilen des Rückens liegen, mit Dollergängen, einer Be-

fruchtungsblase (vesieule copulalive), einem sehr langen vielfach ge-

wundenen Uterus und einer contractilen Scheide, die gemeinschaftlich

mit dem Penis mUndel. Es ist also derselbe Typus, den v. Siebold

schon vor vielen Jahren bei Distomum globiporum erkannt {Wiegmann'

s

Archiv. 1836, 2. Jahrgang. L Bd., p. 217, Taf. VI, und Müller's Archiv.

1830, p. 232, Taf. X von Distomum nodulosum) und auch bei anderen

Dislomen wieder gefunden hau

Der Hoden liegt hinter clem Eicrslocke und ist meist etwas grösser

als dieser; er ist rund, mitunter auch oval oder birnformig, was wohl
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von der Zusauinienziebung des Thicies oder dem ausgeübten Drucke

iiuf dasselbe berrilhrt. Herauspraparirl erscheint er ruud, nur nach

dem Vas deferens hin etwas zuiiespitzt (Fig. G /i). Er hat eine eigene,

wie es scheint, slructurlose, fein granulirte Membran, ilie als solche

dargestellt werden kann: hat man den Hoden herausgenoninien, was

mir meistens geglückt ist, so kann man durch wechselnden Druck fast

den ganzen Inhalt entfernen , und man erkennt dabei immer einzelne

Fetzen oder Lappen der llodenhaut. Sie ist ziemlich fest, indem sie

theils beim lierauspräpariren so guten Widerstand leistet, theils nur

durch ziemlich starken Druck gesprengt wird. Der Inhalt des Hodens

besteht aus punklRirmigen Theilcheii und Bläschen ohne Kern, von

0,0002— 0,0003" Grösse; diese Bläschen müssen wohl in einem be-

soudern Parencbym eingebettet liegen, da sie nicht so leicht durch

Druck heraustreten, sondern dies immer erst nach längerem Druck

und auch dann oft nur so geschieht, dass der ganze Inhalt dabei seine

Form verliert (Fig. 7 a). Spermatozoiden habe ich im Hoden nie ge-

funden; desgleichen weiss ich nichts über- die Bildung dieser sehr klei-

nen Zellen zu sagen. Der Hoden muss zwei Vasa deferentia haben,

von denen ich aber nur eins habe darstellen können. Dieses Vas de-

ferens entspringt von dem etwas zugespitzten Theilc des Hodens und

ist nur kurz; es führt zu der Vesicula seiniiialis posterior v. Siebold's

[Mäller's Archiv. 1836, p. 235, Fig. 1 b auf Taf. X) oder vesicule eo-

pulative van Benedeu's {Fechner's Ccntralblalt. 1804, No. 33, p. 4oä,

und Comptes rcndues. I8.5i, T. XXXVHI, p. 180), der Befruchtungs-

blasc. Es hat eine deutliche sehr dünne, fein granulirte Membran, in

der in gewissen Intervallen sehr kleine Kerne aufzusitzen scheinen

s. Fig. 6 A). Wenn sie zusammenfällt, so nimmt ihr Lumen die da-

M-lbst gezeichnete Faltung an (h'). Zwei Mal habe ich in ihr Flimme-

lung gesehen, die wohl von Spermatozoiden herrllhile.

Das andere Vas deferens ist leider Postulat geblieben ; da es in-

dess für Aspidogaster ein durchaus unumgängliches Postulat, und bei

•mderen Trematoden mit Sicherheil nachzuweisen ist, so muss ich es

als wirklich e.xistirend annehmen. Es befindet sich nämlich übe.- dem
Hoden das blinde l^nde der Vesicula seminalis anterior oder des

(Jirrhusbeulels; dieses Ende ist immer durch den darunter liegenden

Darm, durch Wassergefässe, Dottergänge und Uteruswindungen mit

ihren Eiern so verdeckt, dass ein feiner Verbindungsweg mit den
Hoden nicht mit Sicherheit gefunden werden kann, wenn nicht viel-

leicht gerade Samenmasso durch ihn hindurchgeht; immer wird eine

Verwechselung mit Dotterg.'ingen zu furchten sein; ihn heraus-

i|)r.'ipariren ist mir alier nicht gelungen. Andererseits findet sich

^er in deni (jrrhus oder der vordem Samenblase stets .Samenmasse

II solcher Menge, dass derselbe dadurch prall gefüllt wird; diese muss
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auf einem Wege von dein uuheliegenden Hoden aus bineingelangen, so

dass ohne Zweifel ein zweites Vas defeiens existirl.

Der Cirrhus oder die Vesicuia senjinalis anterior nebst dem Penis

ist sehr lang {v. Siebolcl, Vergleich. Anal., p. 144) und mehrfach ge-

wunden (s. Fig. 8 m, 71, p). Er beginnt blind in der Gegend des

Hoden {m, und Fig. 1 links von A), windet sich schlangenförmig 4— 5

Mal und geht in den Penis über. Er hat eine besondere Membran,

wie der Hoden, und ist stets durch die Menge der Spcrmatozoiden

ausgedehnt und bei auffallendem Lichte weiss, und zwar am hellsten

von allen Organen, bei durchfallendem dunkelgrau, aber ganz anders

granulirt, als die Dottermassen, von denen sein Inhalt immer deutlich

zu unterscheiden ist; es rührt diese feinkürnige von der Feinheit seines

Inhalts, den Sperniatozoideu her. Mitunter sieht man auch Bläschen,

die den Hodenbläschen ähneln , in ihm. Die Spermalozoiden bewegen

sich in ihm nicht, weil sie zu dicht liegen oder vielleicht, weil sie in

einer zähen Masse eingebettet sind; zerschneidet man die Vesicuia se-

minalis, so strömen sie heraus und bewegen sich ziemlich trüge.

Die Spcrmatozoiden sind äussert fein, haben einen punktförmigen

Kopf und ein verschwindend feines Schwanzende; ich habe ihre Be-

wegungen eine halbe Stunde lang im Wasser beobachtet. Sie winden

und drehen sich langsam, machen fast gar keine fortschreitenden Orts-

bewegungen und drillen sich häufig oder bilden vielmehr Oosen, die

man sich hüten muss, für einen scheibenförmigen Kopf zu halten. Sehr

lebhaft bewegen sie sich dagegen in der Vesicuia seminalis posterior.

(Tiif. XV, Fig. 7 6).

Die vordere Samenblase geht in den gleichfalls sehr langen Penis

über (Tal. \V| Fig. 8 »«'). Er stellt ein contractiles Rohr mit dicken

Wandungen und kleinem Lumen dar, welches gemeinschaftlich mit

der Vagina zwischen Fuss und Schlundkopf mündet. Seine Substanz

gehört der gestreiften contractilen Substanz an, aus der auch der

Schlundkopf und die A'agina gebildet sind. Der genauere Bau ist fol-

gender. Aussen ist er mit einer sehr feinen homogenen Haut, der

Oberhaut analog, vielleicht gleich, überzogen bis zu der Vesicuia se-

minalis hin (Fig. 8 a). Ich schliesse daraus, dass er hervorgestülpl

werden kann, wie der Penis der Distomen, obgleich ich es nicht ge-

sehen habe; hinge er aber mit dem Kürperparenchj m direcl zusam-

men, so würde dies nicht möglich sein. Eine ähnliche Haut bekleidet

seine Inncntluche; auch diese ist fein und homogen; sie wird bei

Läugsconlraclionen quergcrunzelt, bei Quercontractioncn längsaefaltet; an

einer Stelle (Fig. 8 c} tritt sie meist warzen- oder pa[)illenartig hervor,

was wohl auf einer gleichzeitigen Längs- und Ouercontraction beruht.

Sonst findet sich kein Horngerüst oder derglichen an ihr, wozu aber

jene Papillen verführen könnten. Häufig finden sich an einzelnen
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Stellen sich bewegende oder ruhige Spermatozoiden , die man leicht

herausdrücken kann. Mitunter werden auch Eier aus der Vagina hinein-

geschoben, was in den nattlrlichcn Verhältnissen unseres Thieres wohl

nicht vorkommt, sondern durch den künstlichen Druck hervorgebracht

wird. Dies ist also der Ductus ejaculatorius des Penis. Die contrac-

lile Substanz derselben bildet mehrere Schichten ; überwiegend an

Masse ist die liingsgestieifte Schicht, welche von der Mündung begin-

nend, bis zu dem Grunde hingeht, bis zum hintern Drittheil jsl sie so

vorherrschend, dass die quergestreifte Masse gegen sie verschwindet;

im letzten Dritlheil aber findet sich ein Bulbus von quergestreifter

Substanz (Fig. 8,rf;, welcher sehr dick ist, und nur nach aussen und

innen von einer dünnen Schicht längsgestreifter Masse bedeckt wird. —
Diese Massen können nur für die Form des Penis bestimmend wirken,

oder seinen Inhalt hinausbefördern; die Ausstülpung des Penis kann

von ihnen nicht bewirkt werden. Zu dieser mUsste eine Conlraction

des umliegenden Parenchyms staltfinden.

An der Ausmündung befindet sich ein gemeinschaftlicher Sphincter

für Penis und Vulva (Fig. 8,/)).

Hier sind also drei Wege, auf denen der Same zu den Eiern ge-

langen und dieselben befruchten kann. Erstens : der Same tritt direcl

aus den Hoden durch das Vas deferens in die Vesicula seminalis in-

lerior und befruchtet die aus dem Eierstock austretenden Eier. Zwei-

tens : der Samen geht aus dem Penis in die Vagina desselben Indivi-

duums, gelangt durch den Uterus zu den Eiern und befruchtet sie.

Drittens: es findet eine wirkliche Copulalion zweier Individuen statt;

der Same gelangt aus dem Penis des Individuums o in die Vagina des

Individiums b. Dass diese letzte Art der Befruchtung durch Begattung

zweier Individuen stattfindet, halle ich desswegen für nicht unwahr-

scheinlich, weil ich drei Mal Aspidogaslere gefunden habe, die als

Pärchen mit ihren Bauchn.'ipfen fest an einander hafteten und die Hälse

verschränkt hallen , wodurch also eine Annäherung der Genitalien slatt-

faod. Auch bei Distomen des Frosches habe ich dieses Aneinander-

haflcn bemerkt uml einmal auch bei dem Distomum pcrialum der

Schleie. Die Dicke des Thieres machte es bei Aspidogaster unmöglich,

ine Copulalion zu constaliren.

Möge es njir erlaubt sein zu zeigen , dass diese doppelte Art der

Hcfruchlung nichts ungereimtes an sich hat. Steenslrup hat in seiner

inieressanten Schrift über den Hermapbroditisnms darauf aufmerksam

macht, dass zu der Erhaltung einer fruchtbaren und kräftigen Nach-

kummenschaft eine öftere Kreuzung von Individuen verschiedenen

Blutes oder verschiedener Verwandtschaft gehört , und dass weiter

eine viel grössere Schwächung des Gegensalzes der Zeugungsstotfe zu

erwarten sein müsse, wenn sie von ein und demselben Thiere abge-
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sondert wurden (pag. 10). Oline auf die weiteren Schlüsse Steenslmp's

einzugehen , kann uns diese Bemerkung einen Anhaltspunkt für die

mOgUeherweiso slatllindende Abwechselung in der Befruchtung der Aspi-

dogastereier gewiihren. Wenn immer ein Aspidogaster Vater und
Muller oder mil Steenstrup «Eltern wäre, so würde eine in der Breite

der Gesundheit Hegende Voränderung eines Organes durch fortwährende

Vererbung den Grad von Abnormität erreichen, bei dem das Leben

der gezeugten Individuen, folghch das Leben des Stammes dieses Aspi-

dogaster, mit der Zeit also das Leben der Art unterginge. Durcli Be-

gattung zweier Individuen könnten aber wieder dergleichen Abwei-

chungen ausgeglichen werden, und dadurch zur Erhaltung der Art das

Nölhige beigetragen werden. Ja, es wird vielleicht nicht unnülz sein,

auf die Möglichkeit eines bestimmten Gesetzes dieses Wechsels auf-

merksam zu machen, so dass ein «Befruchtungswechsel» in be-

stimmter Art eintreten mUsste.

Wir haben nun die weiblichen Geschlechlslheilc zu untersuchen,

die aus einem wirklichen Eierstocke mit einem Ausfuhrungsgange, der

Tuba Fallopii entsprechend, aus vielen Dotierstöcken mit Ausfuhrungs-

gängen , die jenseits der BeIVuchtungsblase in einem dreieckigen Be-

hälter, die man Dotterblase nennen könnte, münden, ferner einem zu-

erst schmalen, dann weitern Uterus, der sehr lang und gewunden ist,

und einer birnförmigen muskulösen Vagina (s. Fig. 1 g, />•. i, o, p) bestehen.

Diese Verhällnisse sind zuerst von v. Siebold für die Tremaloden

überhaupt richtig gedeutet worden, während Dujardin dieselben ganz

anders erklärt. Dujardin nennt die Dotterstücke Eierstöcke, und nimmt

die Eierstücke für Hoden. Schon 183ö hat v. Siebold diese Theile in

ihrem wahren Verhalten erkannt und geordnet und auch in seiner ver-

gleichenden Anatomie beschrieben. Theils diesen Auseinandersetzungen,

Iheils den gütigen mündlichen Belehrungen i\ Siebold's verdanke ich

es, auf den richtigen Weg in der Anatomie des Aspidogaster geleitet

worden zu sein. Sehr freut es mich, auch mit den neuesten Beobach-

tungen meines verehrten Lehrers in Betreff des von ihm Keimstock

genannten Organes übereinzustimmen, indem dasselbe wirklich ein Eier-

stock ist. Schon aus Anmerk. 5, p. 4 42 der vergleich. Anatomie geht

die Wahrscheinlichkeit dieser Ansicht hervor; neuerlich hat sich nach

brieflicher Mittheilung r. Siebold auch bei dem Dist. perlatum von dem
Vorhandensein wirklicher Eier in dem sogenannten Keimstocke über-

zeugt, so dass hier die Eibilduog ganz analog mit anderen Thieren vor

sich geht.

Auch Thaer in Müller's Archiv. 1850, pag. 634, hat dieses Organ

Eeimstock genannt, aber in Fig. 35 sehr richtig die Eier abgebildet.

Darnach würden auch die Benennungen und die Darstellung Leuckarfs

Art. Zeugung, pag. 810, zu modificiren sein.
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Der Eierstock liegt vor dem Hoden, ist etwas heller und durcli-

sichliger als derselbe, und hat eine birnfürmigc Gestalt. Er hat t'ine

slmcturlose Haut wie der Hoden. Sein Inhalt besteht ans Zellen von

verschiedener Grösse, die einen deutlichen Kern enthalten. Sie wur-

den von r. Siehold für Keimbläschen mit einem KeimDecke gehalten

und daher das ganze Organ Keinistock genannt. Nun sieht man aber

in jedem Eierstocke sehr grosse Zellen, die ausser der Hülle eine grn-

nulirte Scheibe zu enthalten scheinen; in situ ist .diese Beobachtung

sehr unsicher , man liberzeugt sich indess beim Zerdrücken des Eier-

stocks von diesem Verhalten deutlich. Ein solches grosses Ei, wie es

in Fig. 6 Y und Fig. 7 c* abgebildet ist, hat, wenn es mit Wasser in

Berührung gekommen ist, eine äussere ganz, durchsichlige Hülle; nach

dem Mittelpunkte zu zeigt sich eine granulirte kugelige Masse; in die-

ser liegt hiiufig cxcentrisch ein kleines helles Bläschen. Die äussere

} Hülle würde der Dotterhaut entsprechen, die granulirte Kugel der Dotler-

iiiasse, das kleine Bläschen dem Keimbläschen. Es fehlt noch der

Ki'imfleck. Dieser ist jetzt schon verschwunden; an jüngeren Eiern

I

aber sieht man in der Milte dos Keimbläschens einen dunkeln Punkl,

der wohl als KeimUcck zu nehmen ist.

Diese Ansicht findet ihre Stütze auch in der Analogie. Sehr ähn-

Jiche Erscheinungen hat Thaei- in Fig. 35, Taf. XXI abgebildet von

Pülystomum appendiculalum, nur fehlt dort der Keimlleck. Diesen

habe ich aber ebenfalls in den Eierstockseiern des Polysl. integerri-

mum erkannt, wo die Verhältnisse ähnlich wie bei Aspidogasler, nur

i weitem deutlicher sind. Die Doltcrmasse ist daselbst sehr gross,

I 1 wird durch Zusatz von Salpetersäure fast schwarz; das Keimbläs-

chen bleibt aber dabei deutlich. Siehe in dieser Beziehung, auch u. Si'e-

•hl's Vergleich. Anatomie, pag. 142, Anm. über Polystomum und Octo-

ilirium.

Ferner bildet Kolliker in Afiiller's Archiv. 1843, Taf. VH, Fig. 42,
'. u. 44 Eier von Bothrioce|>halus Sulmonis (Jmblae ab, welche un-

I in Aspitlogaster völlig ähnlich sehen , nur ist in Fig. 42 u. 43 die

-sere Haut, das Chorion oder die Zona pellucida dicht an den Dotter

liegend, bei Fig. 44 weit davon abstehend. Kiilliker hat letztere Form
um häufigsten gefunden und scheint sie mit der äussern Eischalenhaul

gleichzustellen, indem er eine Zunahme des Dotters von aussen her

durch Kinsaugung annimmt. So ähnlich die Form der Aspidogastereier

(Fig. 7c") der ÄV,7/(A-e/-sclien Abbildung ist, so ist doch bei unserem
Wurme der Vorgang bei der weitem Entwickcluug ganz anders, wie
sich sogleich ergeben wird.

Id dieser Form ünden sich nämlich die Eier nicht nur im Eier-
stock, der hiernach wohl nicht mehr als Keimstock, sondern
als wirklicher Eierstock zu betrachten ist, sondern auch in
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«lern Allsrührungsgange des Eierstocks, der Tuba Fallopii. Diese hat

ein ganz eigenlbllmliches Ansehen, über dessen Bedeutung ich lange

im Unklaren war, bis Herr Professor Reichert, dem ich so glUckKch

war, einen Theil dieser Untersuchungen niiltheilcn zu können, mir

7eigle, dass dieses Ansehen durch zusammengeschobene Eier hervor-

gebracht wird. Diese Tuba hat ein gefenstertes Aussehen, beginnt an

der obern Seite des Eierstocks, geht nach unten, dann wieder auf-

wiirts, so dass sie eine S förmige Gestalt hat, und tritt mit dein Aus-

fuhrungsgange des Hodens zur Vesicula seminalis posterior zusammen.

I'rüparirt man die Theile heraus, so bleibt die Verbindung meistens,

aber das gcfenstcrle Aussehen geht verloren. Es ist dies jetzt sehr

erklärlich: Durch den Druck werden die Eier grösstenlheils hinaus-

gepressl, und es bleibt der leere Schlauch mit nur wenigen Eiern

zurück. Es ist indessen immer schwer, ohne Praparation die charak-

teristischen Theile der Eier in ihrer zusammengepresstcn Lage zu er-

kennen. Der Schlauch hat aber ausserdem so grosse Aehnlichkeit mit

der Tuba der Nematoden, dass an der Kichtigkeit der Deutung wohl

kaum zu zweifeln ist.

Die Eier füllen nicht blos die Tuba, sondern auch die Befruchtungs-

blase und einen Theil des Uterus aus.

Die Wandung der Tuba sieht zusanmiengefallen dem Vas deforens

sehr ähnlich, nur ist sie etwas stärker. Sie ist fein granulirt, hin und

wieder mit Kernen besetzt.

Es sind nun die Dotterstöcke zu beschreiben. Diese bestehen aus

Iheils runden, theils eiförmigen, etwas zugespitzten Säcken, die ziem-

lich oberOächlich zu beiden Seiten des Rückens in beinahe der ganzen

Länge des -Thieres liegen. Sie haben einen grobkörnigen, bei auf-

fallendem Lieble gelben, bei durchfallendem braunen Inhalt, der mit

Stearinkörpcrohen die meiste Aehnlichkeit hat, übrigens nicht leicht

mit einem andern StoO'e verwechselt werden kann. Ich nenne sie

kurzweg Dottermasse, da ich nicht zu entscheiden wage, ob diese

Substanz als Bildungsdolter, Nahrungsdotter oder Eiweiss aufzufassen

ist. Eine Membran ist nicht zu unterscheiden. Es gehen nun von

vielen dieser Dotierbehälter, wahrscheinlich von den reifen, mit Secret

gefüllten, sehr feine Gänge aus, die nur zu sehen und zu verfolgen •

sind, wenn sie voller Dotlcrkörnchen stecken, oder wenn DoUermasse

durch sie passirt; man sieht dann selbständige Wandungen, wenigstens

einen scharfen Conlour an ihnen. Mit Dottermasse gefüllt lassen sie

sich weil verfolgen, und indem man dies thut, gelangt man zu dem
Eierstock und Hoden, in deren Nähe sich ein sehr auffallender drei-

eckiger Raum findet, wohinein diese Gänge münden (s. Fig. 1 k und

Fig. 6 k).

Dieser fast immer dreieckige (mitunter auch wurstförmige) Raum,

1
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die Dotlcrblase, ist stets mit Dottermasso augefilllt und zeichnet sich noch

durch eine eigenthümliche rhythmische Bewegung aus. Wohin mündet

dieser Dotlerraum ? Wer den Aspidogaster untersucht bat, wird mir zu-

geben, dass eine sichere Büobachlung darüber sehr schwer zu erlangen

ist. Der dreieckige Dotterraura befindet sich nach aussen und etwas nach

oben von der Vesicula scminalis posterior, so dass er die .\usfuhiungs-

giinge des Hodens oder Eierstocks etwas verdeckt. Verfolgt man die bei-

den seitlichen Ecken, so sieht man sie gewöhnlich in Dotiergänge aus-

gehen. Denkt man sich dazu noch die vielfach verschlungenen Mün-

dungen des Uterus bei seinem Beginne, und die grosse Menge der sich

hier vielfach verzweigenden Wassergefässe, so ist eine Täuschung ge-

wiss sehr leicht möglich. Indess habe ich mich durch Vergleichung

vieler Individuen, deren Dotterblastn verschieden stark gefüllt waren,

durch wechselnden Druck auf das Deckgläschen, durch Breitlegcn dieser

Tbeile zu überzeugen geglaubt, dass diese Dotterniasse sich in die Be-

fruchtungsblase oder dicht hinler der Vesicula seminalis posterior in den

Uterus sich entleert, conf. die Miltheilung von Van Deneden in Fechner's

Ceutralblatt. 1854, p. 45ö. Es ist dies durchaus nicht merkwürdig,

im Gegenlheil sehr wahrscheinlich und plausibel, aber eben desswegen

glaube ich nicht leichtgläubig sein zu dürfen. Man findet, dieser Ein-

mündung entsprechend, auch oft Dottermassen gleich hinter der Be-

frucbtungsblase im Uterus, und diese Massen sind so charakteristisch,

dass sie mit Spermatozoiden unmöglich verwechselt werden können.

Wir haben bisher die einzelnen Organe kennen gelernt, welche

ihre Secrete zur Bildung eines entwickelungsfähigen Eies liefern müssen,

den Hoden mit seinem Vas deferens, den Eierstock mit seiner Tuba,

welche beide in die Vesicula seminalis posterior zusamiiieniiiünden, die

Dotterstöcke mit ihren Uüngen und ihrer gemeinschaftlichen Dotterblase

und die ZusammenuiUndung dieser Elemente in die Befruchtungsblase

oder den Anfang des Uterus ' ). Wir haben nun zu verfolgen , wie

diese verschiedenen Stod'e zusammentreten.

Der Uterus entspringt auch im Aspidogaster von der Vesicula se-

minalis posterior (Fig. 6 »i, i] mit sehr vielen einander deckenden Win-
dungen, welche auf- und abwärts sich schlängeln; ich habe sechs

gezahlt Die Wandung sieht ebenso wie die der Tuba und des Vas

deferens aus. In den ersten Windungen findet man entweder Dotter-

massen, die meist ganz unregclmässig gestaltet sind, mitunter aber

• ine regelmässige runde oder ovale Form haben, ähnlich den Dotler-

Men in den Dotterstöcken vieler Distomen und Ampbistomen. Oder

') E» ist au» der flcniorkiing in Fechner'f Cnnirallilall, die mir allein zu Oc-
l<ote Sicht, nicht recht cli'iillich, was Van lleneden cigcnllicli vesiculc copu-

latlve nennl.

Zoluchr. f. «lnüi-nRCh. /.onlosle. VI. Dd. 04
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man findet darin Eierslockseier; einmal habe icl» von diesen inebrere

Windungen des Ulerus angefüllt gesehen ; mehrmals habe ich beweg-

liche Spcnnatozoiden oder Doltermassen und Eier zugleich darin

beobachtet. Wir haben also hier den Hecrd ftlr die Bildung der

zusammengesetzten Eier des Aspidogastcr. Man sollte vermutben,

dass immer eine bestimmte Portion Dottermasse, Samenfäden und

ein Eierstocksei zur Bildung eines zusammengesetzten Eies zusammen-

tritt ; indess geht entweder der Process nicht so regelmässig von

Stalten, oder der angewendete Druck und der ungewohnte Aufenthall

des Thieres im Wasser ist daran Schuld. Ftlr das erstere spricht

indess eine Bemerkung c. Siebold's, die auch ich oft gemacht habe,

dass man nämlich an verschiedenen Stellen im Uterus unentwickelte

Eier findet, die etwas schmaler sind und nur Dottermasse enthalten.

Wahrscheinlich hat hier eins der beiden andern nöthigen Elemente ge-

fehlt, und so ist das Ei unentwickelt geblieben.

Der normale Vorgang ist aber gewiss der, dass eine bestimmte

Menge Dotiermasse, Spermalozoiden und ein Eierstocksei zusammen-

treten, und dem entsprechend findet man auch meistens Gebilde, wie

es Fig. 6 n zeigt.

Ich glaubte anfangs, dass sich hier eine gute Gelegenheil bieten

würde, zu untersuchen, ob die Spermalozoiden in das Ei eindringen.

Es ist zunächst zu fragen, in welches Ei die Spermalozoiden eindringen

sollen? in das Eierslocksei? Jiischoff fuhrt in seiner Widerleguui;

u. s. w., p. 22 die Beobachtung v. Siebold's, TImer's u. s. w. an, und

urgirt zu Gunsten seiner damaligen Ansicht, dass jene Autoren kein

Eingeschlossenwerden der Spermalozoiden in die Eier beobachtet hätten.

Man sieht daraus wenigstens, wie schwer es ist, eine Ansicht ohne

Parteilichkeit zu verlheidigen : man denke sich Dotterkörnchen, Sper-

malozoiden und das primitive Ei durch einander wirbelnd, das Ganze

in den Uterus geschoben und in eine Schale eingeschlossen werden,

wie soll es denn zugehen, dass die Spermalozoiden nicht in das Ei

eingeschlossen werden"? Hierüber wird wohl kaum .Jemand, der die

Sache kennt, in Zweifel sein. Weil wichtiger aber ist die Frage, ob

die Spermalozoiden in das primitive Eierstocksei eindringen? Diese

ist für jetzt bei Aspidogaster nicht zu entscheiden wegen der zu be-

deutenden Kleinheit des Eies, und man könnte sich höchstens mit dem
Schlusssalze von Bischo/f's Bestüligurig trösten; Wer weiss, was

noch .'Mies geschieht 1 Die Massen, welche sich in dem Anfange des

Uterus befinden, werden fortwährend hin- und hergeschoben, wahr-

scheinlich durch perislallische und anliperistaltische Bewegung dieses

Schlauches ; oft ist diese Bewegung völlig rhythmisch und vielleicht auch

die Veranlassung zu der oben erwähnten Bewegung der Dotterblase.

Dieser Theil des Uterus scheint eine andere Bedeutung zu haben.
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als der später folgende; er ist viel stärker gewunden, hat eine stär-

kere Membran, bewegt sich lebhafter und scheint hauptsächlich die

Absonderung der äussern Eischalenhaut zu bewirken und die Form der

Eier zu bestimmen , wozu wohl jene Bewegungen dienen. Denn schon

in den ersten Windungen nimmt das Ei eine mehr ovale Form und

eine schärfere Begrenzung an, indess ist es anfangs noch mehr läng-

lich und sehr weich und verschiebbar, und wird erst allmählich ei-

förmig und constant in der Form. Weiterhin sind die Eier dicker und
gleichmässig oval, iudess scheint die Hlllle noch nicht fest zu sein.

Mehrmals habe ich auch bei Aspidogaster junge Eier gesehen, deren

äusserste Eischale gallorlartig aufquoll, wenn sie in Wasser lagen, we
dies bei sehr vielen Distomcn zu gesciiehcn pflegt. Das Eierstocksei liegt

fast immer an dem einen Pole. Das ganze Ei ist sehr dunkel durch

die grobkürnige Dottermasse, nur das Eierstocksci ist hell und durch-

sichtig; die Schale ist weiss und durchsichtig.

Der Ulerus windet sich nun nach hinten zu in immer weiteren

Bogen, so dass er sich Über die ganze Breite des Rückens schlängelt;

er besitzt eine scheinbar structurlose sehr dllnne Haut, die ich nie

habe isoliren können. Es finden auch hier pprislaltische Bewegungen
statt. Dieser ganze Theil des Uterus scheint nur als Eibehälter zu

dienen; er ist ganz davon erfüllt.

Er geht endlich zur Vulva, die dicht neben dem Penis liegt und

gemeinschaftlich mit ihm mündet. Sie ist dem Penis ähnlich, insofern

nie aus derselben gestreiften Substanz besteht, die längs- und quer-

iitractil ist; auch sie hat immer eine Haut, die quer- und längs-

lunzclt wird je nach den Zusammenziehungen. Sie ist aber birn-

l'irmig, enthält eine bedeutende Höhle und steckt immer voller Eier.

Line äussere Hülle, wie sie der Penis besitzt, fehlt ihr (s. Fig. 8 o, p).

7. Vorgänge im Ei bis zum Ausschlüpfen
des Jungen.

Von dem Anfange des Uterus bis zu seiner Mündung durch die

Vulva lindet man denselben voller Eier, die eine vollständige Ent-

wickelungsreihc darbieten von dem eben zusammengeballten Ei, Dotter

und Samen , bis zu dem sich bewegenden und zum Ausschlüpfen be-

iiiten, oder selbst ausgeschlüpften Embryo.

Es besteht also das Ei, wie es sich im Uterus findet, aus einer

ausstrii Eischale, tue zuerst weich, weiss und durchsichtig, später

gelb und zähe, endlich braungelb und hart wird. Sic resistirt dann

allen Itcagenlien. Ist der Embryo entwickelt, so springt sie oder wird

durch den Embryo gesprengt, der sich zu dieser Zeit viel bewegt. Sie

dcckelt. aber nicht vollkimimen , wie dies die Fig. 15 zeigt. Immer

*2-i
*
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siud die Ränder, wo der Deckel abgesprungen ist, unregeluiässig zer-

rissen; nie glatt. Die Grösse des Eies lileibt in dieser ganzen Ent-

wicklung gleich. Die Schwankungen der Messung sind verschwindend

klein und gewiss zu vernachlässigen. Der Inhalt des Eies ist zuerst

sehr dunkel und besteht aus den Dotterkürnern , die fast das ganze Ei

ausfüllen, und dem Eierstocksei , welches an einem Pole liegt. Das Ei

ist jetzt ganz bis dicht an die Ränder der Eischale angefüllt (Fig. 1 u. 11).

Wie sich das Eierstocksei jetzt verhalt, ist schwer zu oruiren, die

Dotterkörner bedecken immer einen Theil desselben, und auch die

Convexilät der Eischale hindert die Beobachtung. Von dem Keim-

bläschen habe ich immer nur noch im ersten Anfange des Uterus

etwas sehen können; wenn die Eier erst oval sind, ist es nicht mehr

zu sehen, und wahrscheinlich ist es dann auch verschsvuntlen. Alles,

was man nun weiter sehen kann, ist Folgendes: Der Raum, wo das

Eierstocksei lag, bleibt hell und dehnt sich auf Kosten des Dotters

immer mehr aus, und zwar indem das helle Feld gleichmassig gegen

deu dunkeln Pol hin fortschreilel. Wilhrend dem entfernt sich der

Inhalt des Eies von der Eischale und mitunter sieht man den Dotter

etwas maulbeerartig geformt werden, so dass man an eine Furchung

denkt; sie ist aber, wenn sie wirklich stattfindet, zu undeutlich, als

dass ich von ihr mit Sicherheit sprechen konnte. Vor einigen Tagen

habe ich indess ein Ei mit drei Furchungs - oder wenigstens Dolter-

kugeln gesehen, was wohl auch noch zu Gunsten einer slaltPindenden

Furchung anzuführen ist. Immer weitpr sehreitet das helle Feld vor,

indem man nur hie und da einzelne schwarze Punkte bemerkt, und

immer mehr schwindet der Dotter (Fig. 11 u. 12). Wenn nur noch

einige Dotterkörnchen übrig sind , so unterscheidet man eine gewisse

Zeichnung in der hellen Masse und bald nachher sieht man, bei An-

wesenheit einiger Dolterkörnohen, die helle Masse sich bewegen: der

Embryo ist fertig. Nur dieses sieht man : dass manche Processe dabei

völlig entgehen, ist wohl gewiss. Zunächst ist es nicht möglich, über

die Veränderungen des Eierstockseies etwas zu erfahren, was mit

seiner Zona pcUucida, wenn diesell)e eino solche ist, wird, ob eine

Furchung in ihm vorgeht oder nicht, ob der sogenannte Dotter durch

die Zona hindurch zu ihm gelangt; alles das sind Fragen, auf die die

Beobachtung nicht antworten kann. Es ist sogar nicht möglich zu

entscheiden, ob in der hellen Masse Zellen, Eiubryonalzellen, gebildet

werden; so wahrscheinlich es nach den BeobaclUungen an anderen

Trematoden, namentlich dem Dist. (erelicolle, welches sieb sehr ähn-

lich in der Entwicklung zu verhalten scheint, ist, dass sich Zellen

bilden: sehen kann man sie nicht, wahrscheinlich weil sie zu klein

und durchsichtig sind.

Eine Rotation des Dotters findet bei Aspidogasler nicht statt.
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Der Embryo liegt gekrümmt in dem Ei; man kann sich über ihn

erst Orientiren, nachdem man ihn frei beobachtet hat; es wird ge-

nügen, die Zeichnungen mit einander zu vergleichen (Fig. <6 u. 4 7 und

Fig. 13 u. 14).

Der eben ausgeschlüpfte Embryo ist in mancher Beziehung inter-

essant. Er flimmert nicht auf seiner Oberfläche, weicht also

hierin von sehr vielen Tremaloden ab; man hat aber unrecht gethan,

wenn man allen Trematodenembryonen einen Flimmerüberzug zuge-

schrieben hat, denn schon Külliker hat längst vom Distoiuum terelicolle

(ilüller's Archiv 1843) mitgetheilt, dass seine Embryonen nicht flim-

mern, und i'. Siebold, Vergleich. Anat.
,
pag. 156, führt dasselbe vom

Distomuni terelicolle und unserem Aspidogaster an. Sehr viele andere

Dislomen und Trematodenembryonen flimmern aber; es fragt sich daher,

ob bei jenen Embryonen die Verhaltnisse anders sind , ob sie vielleicht

mit einer noch hinzukommenden Membran mit Flimmern bekleidet sind,

oder ob das Flimmern überhaupt' nicht als etwas Unwesentliches zu

betrachten ist? Schon oben habe ich auf die Differenzen in dem Vor-

kommen der Flimnierlappen in den Wassergefassen hingewiesen. Ferner

sind bei der Hotation der Heclileier gewiss Cilien anzunehmen, welche

dieselbe veranlassen, wahrend die Eier des Barsches und Kaulbarsches,

der Forelle u. s. w. nicht rotiren. Das Epilhelium mancher Stellen

der Nascnschleimhaul flinnncrt, von anderen Stellen nicht, und über-

haupt steht die Eigenschaft des Epitheliums zu flimmern in keiner Be-

ziehung zu der Form desselben. Dazu kommt, dass seine Function

usserst precär ist, seine mechanische Bedeutung, Parlikelchen fortzu-

liaffen, ist überall sehr fraglich, da an allen solchen Stellen Peri-

.Itik, l-uftstrom u. s. w. unendlich viel stärkere Bewegungsmittel sind.

is Auffallende ist aber nicht immer das Wesentliche.

Neben dem Embryo finden sich fast immer noch einige kleinere

Körnchen in dem Ei, die vielleicht zum Theil unverbrauchte Dotter-

tji.'isse sind. Sie könnten aber auch noch eine andere Bedeutung haben.

1 sich die Embryonalzellen oder die helle Masse im Ei von der Ei-

Ualn etwas zurückzieht, so muss etwas zwischen diese Masse und

i: Eischale treten, was der EmbryonalOüssigkcit höherer Thiere, dem
|Uor Amnii, dem llaulsecret entsprechen würde. Da nun der Em-
vo wohl nicht genau aus denselben Stoffen besteht wie die .Summen

lies Dotters und Eierstockseics, die Eischale aber fest und für den Stoff-

wechsel nur wenig geeignet scheint, so konnten jene schwarzen Korn-

' on, die auch zum Theil ganz anders als Dottermasse aussehen, der

.^geschiedene unbrauchbare Stoff, also «ichlcs Secret sein, der Amnios-

llUssigkcil höherer Thiere analog, in der sich freilich keine Kornchen,

"'ohl aber Losungen von Allantoin u. s. w. nach den Untersuchungen

•II Reichert und Schmidt vorfinden.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



370

Der Embryo (Jus Aspidogasler isl ferner tJadurcb ausgczeicliiiei

dass er sclioo im Ei einen Munclnapf und einen Bauchnapf besit/.t

[v. Siebold
, p. VM, Anni.), s. I'iij. lü u. iT , wahrend andere Enihrvo-

nen nur einen Mundnapf besitzen. Dies isl /,. B. bei Disl. lerelicolle dti

Tall, wo derselbe sehr gross isl, Iroudem aber kein Bauchnapf zu bc-

inerlien ist. Es ist dies indess nicht auffallend. Dist. tereticolle h<ii

ausgewachsen einen verhäilnissmässig kleinen Uauchnapf. Aspidogastti

bekommt stall des binlern Saugnapfes einen grossen Fuss oder Baucli-

uapf, der beinahe so gross wie das ganze Thier ist. Wäre bei dem
Embryo von Dist. tereticolle in verhällnissmi'issiger Grösse nach dieser

Portion ein Bauchnapf vorhanden, so niUssle er so klein sein, dass

er dem Auge auch bei der stärksten Vergrosserung entginge.

Uebrlgens spricht dieser durchaus charakteristische Uauchnapf des

Aspidogaslercmbryo, aus dem sich, wie wir sehen werden, der l-'uss

entwickelt, gegen die Äeöer'schc Deutung des Kusses als KUckcDSchiM

(s. oben). Hinter dem Bauchnapfe behndcl sich ein kegelfürmiger

Fortsatz, der die Anlage für das Foramen eaudale ;Fig. 16 /"u. Fig. 20/',

nicht isl. Auch der Darm isl schon angedeutet als eine längliche,

vorn unil hiiileu geschlossene Wurst zwischen Mund und Saugnapf

Flg. 1(i u. i~ k). Besondere Aufmerksamkeit verdienen aber zwei auf-

l'alleiiife schwarze Punkte oder KUgelchen, die dicht am Bauchnapfe,

zwischen ihm und dem Darme liegen, und constant bei allen Embryo-

nen des Aspidogaster sind. Fig. 13, li, 16, M <j und Fig. \Hgu.;i'.

Sie liegen, wenn man das Thier gerade von oben oder von unten be-

trachtet, neben einander, sieht man es von der Seile an, so decken

sie sieh und es erscheint nur eins. Sie liegen in zwei liohlräumen,

die in einander Überzugehen scheinen, vielleicht auch nur etwas über

einander liegen. Es dient sehr zweckmässig als Orientirungspunkt für

die Lage des Embryo im Ei. Sie brechen das Licht sehr stark, haben

einen geschichteten Bau und füllen die Höhlung meist nicht ganz aus.

Sie sind leider so klein, dass eine chemische Untersuchung auch nur

mikrochemisch nicht anzustellen ging. Sic erinnerten sehr an harn-

saures Ammoniak (Fig. Hg").

Ich glaube diese Gebilde als L'rsecretionsorgan ansprechen zu

müssen, den Primordialnieren hüherer Thiere entsprechend, aus denen

sich das Excretionsorgan, oder wenigstens die beiden dicken Stränge

des Excretionsorgans in der Saugschgibe entwickeln. Dafür spricht

ihre Lage, ihre Symmetrie, denn es isl sonst kein Organ im Aspido-

gaster symmetrisch, oder überhaupt doppell, ihr Inhalt, der geschichtete,

das Licht stark brechende Kör(ier und die Analogie mit anderen Em-

bryonen, namentlich mit denen der Schnecken und der Bäderlhiere

(vergb diese Zeitschrift Bd. VI, Hell 1, Taf. I, Fii.-. i o . 3 u. 4 zu /.ei/-

(liy's .\ufsalz\
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Vielleiehl sind auch diu als Augenpunkte bezeicbneleu Flecke eiui-

yer Treuialodeuenibryonen hiermit in Bezieliung zu bringen; bei jungen

Amphisloma subclavata scheinen die PigmenlUecke eine ähnliche Be-

deutung zu haben, worüber ich bald weitere Untersuchungen anzu-

stellen hotre.

Der Embryo bewegt sich lebhaft, namentlich in den ersten Stan-

den nach seinem Ausschlüpfen, indem er Mund und Saugnapf zu Hülfe

uimmt; er' ist sehr durchsichtig, und besitzt eine besondere Haut, wie

man aus den freilich entsetzlich feinen Falten scbliessen muss.

Die Bewegungen der Embryonen werden nach mehreren Stunden

träge, sie liegen mehr zusammengezogen, Bauchnapf gegen' Mundnapf

gckrUmmt, und nach 'i.i Stunden waren sie immer schon todt; mit-

unter haben diese Embryonen dann ganz wunderliche Formen.

8. \V e i t c ! e Eni w i c k e I u n g des Aspidogaster-
e m b r y .

Ich bin so glticklich gewesen, mehrere sehr junge Exemplare des

As|)idogasler zu finden; sie sind sehr leicht zu übersehen, oder viel-

mehr es ist ein Zufall, wenn man sie sieht; sie sind sehr klein, sehr

durchsichtig, bewegen sich nur langsam und werden noch durch aller-

hand Nebendinge, Epitheifctzen, Luflbläschen, Muscheleier u. s. w. der

Aufmerksamkeit entzogen. Aus den gefundenen Enlwickelungsstadicn

ergibt sich indess wenigstens so viel, dass Aspidogaster weder eine

Metamorphose, noch einen Generationswechsel erleidet, dass er sich

unter Enlwickelung der einzelnen Organe allmählich zu einem ge-

schlechtsreifeu Thiere entwickelt, und dass daher die Meinung Steen-

strnp's, der einen Zusammenhang zwischen Aspidogaster und Distonia

duplicatum vennuthet (Generationswechsel, pag. 101 ), falsch ist. Einen

andern Wink gibt derselbe Autor über eine Verwandtschaft zwischen

Aspidogaster und Bucephalus polymorphus (Uermaphroditismus, pag. 63),

die gleichfalls nicht stallfindet.

Der jüngste Aspidogaster isl in Vig. 19 abgebildet. Er hal noch

eine dem eben ausgeschlüpften Thiere sehr ähnliche Gestall , nur sind

Bauch und Mundnapf grosser, der Durchmesser seines ßauchnapfes be-

trug 0,0073". Der Schluudkopf war in seineu Umrissen angedeutet,

iber nicht quergestreift. Der hinter ihm liegende Darm stark ent-

ickell, aber leer; er endigt blind. Aulfallend waren mir die buckcl-

formigen llervorragungen desselben {Fig. 19 /i). Am meisten entwickelt

war das Wassergefilsssyslem; es verliefen jedrrseils zw(!i Gefiisse, die

vorn umbogen und lebhaft flimmcrlen {Fig. 19 »0; ihre hinlere Grenze

konnte ich leider nicht mehr untersuchen, da ich das sehr weiche Thier

zu stark gedrückt hatte. Es rollte sich sehr stark zusammen, wobei
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die FalluD!» der Oberhaut sehr schön zu scheu war, immer war aber

Alles undeutlich. Am Bauchnapfe bctncrkte ich kleine perlartige KnOpf-

chen (Fig. 19 e'). Der kegellünnige Fortsatz war noch vorhanden und

0,0024" lang; er war also mit dem Thiere gewachsen (Fig. 19/').

.leue beiden sogenannten Excrelionsorgaue waren verschwunden,

oder wahrscheinlich in das Wassergefiisssystem, das einzig doppelle

Organ , verwandelt.

Dass dieses in dem Herzbeutel der Flussmuschel gefundene Thier

ein .\spidogastl'r ist, kann wohl nicht bezweifelt werden. Die flim-

mernden Wassergefässe , der Schlundkopf, der einfache Darm sind zu

grosse Aehnlichkeilen mit dem erwachsenen Thiere, während der runde

Bauchnapf mit dem kegelförmigen Fortsalz, die grosse Durchsichtig-

keit und Weichheit des Thieres an den Embryo erinnerlen.

Eine weitere Entw ickelung zeigt sich in der folgenden Fig. 20 a u. 6.

Das Thier ist noch sehr durchsichtig, der Bauchnapf oval mit seinem

Kegel versehen; der Bauchnapf ist wieder mit den Knöpfchen besetzt.

Eine Abtheilung in Felder ist in ihm noch kaum zu bemerken (Fig. 20 6; e).

Der Mundnapf sitzt schon auf einer Art von Elals, welcher durch die

Einschnürung angedeutet wird (Fig. 20 a, A'); der Schlundkopf hat ein

sehr .schwach quergestreiftes Ansehen , sonst die Form w ie im erwach-

senen Thiere. Der Darm ist sehr lang und dickwandig; man sieht hier,

wo er leer ist, sehr deuthoh die doppellen Conlourcn der Wandung
(Fig. 20 /ij. Ausserordentlich stark entwickelt, und nebenbei sehr zier-

lich, ist das Excretionsgefässsystem mit dem Foramen caudale. in

dem Bauchnapfe beginnt der Stamm des Excretionsorgans und verläuft

schräg nach hinten über den Kegel des Bauchnapies, wo der Leib den-

selben schon stark Uberw^achsen hat und endet dort keulenförmig vor

dem Foramen caudale (Fig. 20»», i). Vorn beginnt der Ursprung des

Wassergefasssystems, direct mit jenem zusammenhängend (Fig. 20 i),

geht bis über den Schlundkopf, indem es flimmert, biegt um und
theilt sich nun in viele Aeste, die häufig unter einander anastoniosiren;

alle diese Zweige haben Fliuimerlappen. Das Foramen caudale zeigt

starke Faltung der Haut, wenu es nach innen gezogen wird (Fig. 20 m).

Es fehlt aber hier noch jede Andeutung von Geschlechtstheilen. Dieses

Individuum war am ersten Tage sehr munter, am zweiten etwas zu-

sammengezogen und der Bauchnapf etwas ausgehöhlt, wie es die Figur

zeigt, am dritten starb es. Das Wassergefässsystem hatte sich wäh-

rend dieser Zeit noch stärker entwickelt, oder war wenigstens viel

deutlicher geworden. Seine Grosse betrug '/^ Mm.
Endlich habe ich noch ein drittes Stadium anzuführen , welches

dem Eindringen von Distoma diiplieatum die letzte Schranke entgegen-

stellt. Der Bauchnapf dieses Exemplars (Fig. 21c) war schon der

Form des erwachsenen Aspidogaster ganz ähnlich; er zeigte Quer-
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abtbeiluDgen, jene quadratischen Felder, die ich oben beschrieben habe,

aber in weit geringerer Anzahl; während ich bei einem erwachsenen

miltelgrossen Aspidogaster i Mal 33 + 3 Abtheikiiigen zählte, waren hier

nur etwa 12; genau konnte ich sie nicht zählen, weil sie nicht stark genug

niarkirt waren und das Thier sich sehr lebhaft bewegte. Es hatte die

Form des erwachsenen ; der Kegel fehlte. Der Hals war ziemlich lang,

der Schlundkopf sehr deutlich quergestreift (Fig. 21 h'), weniger deut-

lich längsgestreift; er wurde iminerfort zu Schluckbewegungen benutzt.

Der Darm war viel dünnwandiger und enthielt wenige jener charakte-

ristischen Körperchen, die wohl fettig metaniorpliosirende Blulscheiben

der Anodonta sind. Das Secretionsgefässsystem war sehr stark ent-

wickeil und wurde es während des Aufenthalts im Wasser noch viel

mehr. Die Verbindung des Excretionsgefässes mit den flimmernden

Wassergefässen hatte keine Flimmcrlappen (Fig. 21 i'). Es fanden

sich in dem sehr langgestreckten Gefässe des Fusses jene Körperchen,

deren ich oben erwähnt habe. Diese Gefässe zeigten auch in der Zu-

sanimenziehung das gezähnelte Wesen. Die Haut am Foramen cau-

dale war stark gefaltet und wie nach innen gezogen; es Hessen sich

hier die Bewegungen und der Mechanismus der E.xcretion sehr gut

beobachten. Es wurde nämlich die Gegend des Foramen caudale ver-

längert, kegelförmig zugespitzt und man sah die Hautfalteii verstreichen.

Nun wurde ein Körperchen ausgcstossen oder auch nicht und darauf

wurde wieder der Kegel eingezogen und die Haut faltete sich.

Von den Geschlechtstheilon waren Spureu zu bemerken; sie sind

in der Zeichnung angedeutet (Fig. 21 p). Zur Eierbildung war es noch

nicht gekommen. Das Thier war sehr lebhaft und lebte im Wasser

20 Tage, vom 6. bis 26. November. Es hat viel zur Beobachtung

-1 dient.

Kesultale.

1. Aspidogaster Cnnchicola lebt ausser im Herzbeutel auch in der

Niere und in der Leber der Auodonten und Unionen. Er lebt

bis zum 20. Tage in Flusswasser. .Sein Fuss oder Schild ist

dem Itauch oder Saugnapfe der Tremutodcn analog.

2. Der Darm ist ein einfacher an dem Schlünde aufgehängter Sack.

3. Das Wassergefilsssystem und Kxcretioasorgan stehen bei Disto-

mum terelicolle und Aspidogaster in directer Verbindung und sind

als ein System zu betrachten, ein Excrclionsgefässsystem.
Die Verzweigungen dieses Systems zeigen bei Aspidogaster Flimmer-
lappcn, bei anderen Dislomeii und Amphistomen nicht.

i. Ein Circulationssystem exislirt bei AspidoL,aslor nicht.

"). Das Furaraen caudale ist nicht After, sondern MUndung des Ex-

crelionsgefilsssystems.
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6. Aspidogasler ist eiu vollständiger Hermaphrodit mit eiuem Hoden,

zwei Vasa deferenlia, Cinhus und einem Eierstocke mit Tuba
Fallopii, Uterus und Vulva; er hat ausserdem Dotterstücke, die

in die Befruchtungsblase münden.

7. Die Befruchtung kann auf dreierlei Art stattfinden.

8. Die entwicklungsfähigen Eier werden gebildet durch den Zu-

sammentritt je eines Eierstockseies mit Dottermasse und Sperma-

lozoiden.

9. Die Eier entwickeln sich im Uterus vollständig, so dass Aspido-

gasler als lebendige Junge gebähreud anzusehen ist.

10. Der ausgeschlüpfte Embryo flimmert nicht

11. Aspidogaster ist weder einer Metamorphose, noch einem Gene-

rationswechsel unterworfen, und steht in keinem Zusammenhange

mit Distoma duplicatum oder Bucephalus polymorphus.

Erklärung der Abbildung;en.

Tafel XIV.

Kig. I. Aspidogaster Couchicola, etwa IDU.Mal \ ergriissert , ja der La^r

wie man ihn am hUufigslen im Herzbeutel findet, l'urmlicb mit äeinem

Sauynapfe an den Wandungen des Herzbeutels angesogen, a Mum
napf des Thieres miissig vorgestreckt und becherförmig erweitert, a\

er es zu Anfang einer Schluckbewegnng ist; b Saugnapf des Thien

mil seinen Feldern, die weiter nach hinten nur angedeulct sind; b' Fal

teil der Obeitiaut, die von dem .Saugn.npfe zu dem Halse gehen; c hin-

leres Ende des Saugnapfes; d Schlundkopf; e— e' Magen oder Daim-
sack, mit den im Te.xte beschriebenen Küipeichen angefolli; /'vorderes

Ende des Excretionsgefässsystems; (' hintere keulenförmige Anschwel-

lung desselben mit Küinchen angefüllt; f" Foramen caudale, .Mündung

des Excrelionsgefiisssy.slems; F flimmernde Kanäle des Wassergeföss-

syslcnis, die in der (jegend des Schlundkopfcs umbiegen; (j Eierstock;

h Hoden; k Dotterblase; die Dolterstückc sind, um die Zeichnung nicht

zu verwirren, weggelassen; i Uterus mit Eiern vollgepfropft, mit sei-

nen vielen Windungen quer über den Rücken verlaufend; m Vesicula

seminalis anterior; n Penis; o Vulva; p gemeinschaftliche OetTnung des

Penis und der Vuha.

Fig. i. Oberhaut und Korperpareuchym eines alten Thieres mit Essigsiiure

behandelt, a Körniges Korperparcnchym ; b blasig abgehobene Ober-

haut; c feine Oraiiulalion einer solchen Blase; d Fallen der Oberhaut.

Fig. 3 E-xorctionsgefUsssystem einer Seite, k t fc Begrenzung des Thieres; / der

dicke Cylinder des Excrelionsorgans, i'O .Mal vergiössert; /' Körnchen

in demselben; I" Foramen caudale mit radialer Faltung der Oberhaut;

g innere gozahnelte Membran des Schlauches; h Ursprung des Wasser-

gefässsyslems aus dem E.vcrelionsorganc; hhh niclil llimnicrnder Theil
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desselben; ii flimmeiiKier Tlieil desselheu; ('Anastomose von Gefässcn

in der Oesi-'id de'' Geschlechlsllieilc.

Fig. 4. Gerassanasloniose /' der Fi?. 3, ü40 Mal vergrösscrt; m ein Flimmer-

lappcn mit seiner freien Spitze nach vorn gerichtet; n Klimmcrlappen

in der Anaslomosenhöhle.

Fig. 5. Flimmerlappen eines feinen Gefiisses 900 Mal vcrgrössert.

Tafel XV.

li;;. ü Herauspjäparirle Geschleclitslheilc. h llodcu ; A' Vas defereos; y Eier-

stock mit Eiern und Eikeitnen ongerülll; y' Tuba Fallopii mit Eiern,

die an einander gedrückt sind , erfüllt
; y <?'" reifes Ei ; m Vesicula se-

minalis posterior, Befruchtungsblase; A- Dotterblasc ; /;' A' DollergUnge

in dieselbe mündend; ii gemcinscliafUiche Einmünduugslelle der Dotter-

blasc; i Anfang des Lterus; o ein sich bildendes Ei, Eierstocksci und

Dottermasse.

Fig. 7. Elemente der Gescblechtslheile. a Blaschenartiger lulialt des Hodens;

b Spermatozoiden aus der Vesicula seniinalis anterior; c Eier auf ver-

schiedenen Entwicklungsstadien; d geschlossener Dollerstock (unreif);

c gCülTneter Ootterstuck (reif) mit dem Uollergange f.

Fig. 8. Mündung der Geschlechlslheile. m Vesicula seniinalis anterior; n Pe-

nis; / Uterus; o Vagina; p gemeinschaniiche Mündung des Penis und

der Vagina; a Oberhaut des Penis, längsgefallet; h langsgeslreifle con-

tractile (muskulöse) Substinz; c papillenartige Hervorragung der Innern

Haut des Penis; d (|uergestreiflc conlractile Substanz des Penis in Form
eines Bulbus; in' Einmündung der Vesicula seniinalis in den Penis;

i Uterus voller Eier; h Eier in der Vagina
; y (luergeslreifle innere Haut

der Vagina; ebenso e; / contractile längsgestreifte Substanz der Vagina.

Fig. 9. Haut der Vesicula seminalis anterior mit zusammengefallenem Lumen 6

und aufsitzenden Kernen a

I'ig. 40— 48. Entwicklung des Eies.

I lg. 40. Frisch gebildetes Ei mit Eierstocksei a und Dottermasse b; es ist noch
weich, die äussere Eischalenbaut kaum sichtbar; 300 Mal vergrossert.

I lg. II. Anfang der Entwicklung; der Pol, wo das Eierstocksei lag. wird

beller a, und hat sich etwas von der Eischaleohaut zurückgezogen c;

300 -Mal vergrijsaert.

-. 44. Der helle Raum a hat sehr zugenommen; es ist nur noch wenig Dotter-

masse 6 übrig; 300 Mal vergrösscrt.

>;. 43. Embryo im Ei 2/ ; zurückgebliebene Dollermasse s. im Text; d Mund-
napf; <; Saugnapf; f Kegel des Saugnapfes; 9 Ursecretionsgefässsysleni

;

510 Mal vergrossert. ,

I lg. 4 4. Der Embryo im Ei von der Seile gesehen, b Dottermasse; d Mund-
oapf; e Saugnapf; f Kegel desselben; 5V0 Mal vergrossert.

1;.'. (K. Aeusserc Eischalenhaut, nachdem der Embryo ausgeschlüpft isl. c' Der
gerissene Hand des nicht vollständig deckeinden Eies : ä40 Mal ver-

grösuerl.

1-'. 10 u. n. Eben ausgesclilü()fte Embryonen, d .Mundnapf; e Saugnapf; / Ke-

gel desselben
; j Ursccrctionsgefässsysleni ; h Darm; SiOMal vergrösscrt.

.: IS. Die beiden Körper des ürsecretionsgcfasssystenis ö'iO .Mal vergrossert.

</ Die loncentriseh geschichteten Korner, y' HUIle derselben.
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Fig. )9— 21. Junge unentwickelte Aspidogaslcr.

Fig. 19. Der jijngste von mir betroffene Aspidogaster 200 Mal vergrössert.

d Mundnapf; e Saugnapf; e' iierlenartigc Hervorragungen desselben:

/Regel desselben; /( Darm mit narh innen hervorragenden Buckeln;

A' Sohlundkopf; i flimmernde Wassergefässe ; über / Fallen der Oberhaut.

Fig. 20" u. 20''. Ein älterer Aspidogaster, 100 Mal vcrgro.^sert.

Fig. 20 ^ Von der Seite gesehen.

Fig. äO*". Von dem Bauchnapfe aus (von unten), d Mundnapf; e sohlenförmi-

ger Saugnapf; e perlenarlige Besetzung; /Kegel desselben; /i Darm;

h' Schlundkopf, !/' i E.xcretionsgefasssystera ; m Foramen caudale.

Fig. 21, Aellester der unenlwickellen Aspidogaster, 100 .Mal vergrössert. Mit

derselben Bezeichnung. Bei «' ist die Granze des llininiernden und

nicht flimmernden WassergefSsssyslems; p Andeutung der Geschlechls-

thcile.
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